
Die "Verdammten" der Jury 
Die Berliner Filmfestspiele einmal aus dem Blickwinkel der Juroren gesehen 

Wenn man in der Jury sitzt, sieht ein Film­
fest anders aus. Blickt man die Reihe entlang 
- ausgerechnet die dreizehnte im Festspiel­
palast -, in der sie alle sitzen, die Miterwähl· 
ten und Mitverdammten, so fühlt man ein leich­
tes Bedauern für sich selbst. Ob man wolle 
oder nicht: es bedeutet etwas, wenn man ~e­
zwungen ist, auch jene Filme bis zum \Nort 
Ende "durchzusitzen", von denen man als Kri­
tiker bereits nach fünf Minuten weiß, daß 
nichts mehr zu erwarten ist. Man hat sid1 
so9ar feierlich verpflichtet, auch jene Filme 
anzusehen, die man bereits kennt. So slren!J' 
sind hier die Bräuche. 

Andererseits hat dieser freiwillig übernom­
mene Zwan9 auch seine guten Seilen. Es könnte 
ja doch einmal sein, daß ein Film sidl eine 
halbe Stunde dahinsdlleidlt, um dann ganz 
plötzlich aufzuwachen und etwas zu werden, 
etwas Erstaunliches gar. So als ob ein schlafen­
des Schaf unversehens aufwarnte und drohend 
seine Pranke zeigte! Aber man sieht schon 
am Bilde, daß hier etwas Absurdes vorgespie­
gelt wird. Ein Wunschtraum nur. 

Was bleibt dem Juroren also? 
Einem Trick zu vertrauen! 
Das heißt, bei jedem nodl so plallen Film 

ein Etwas herauszuspüren, das vielleicht dod1 
interessieren könnte, etwa das Milieu, in dem 
der Film spielt, vielleicht die Folklore. Oder 
aber einmal abgrundtiefen Dilettantismus in 
vollen Zügen zu genießen, um ein für allemal 
zu wissen, was Stümperei in Vollendung eigent­
Jidl ist. 

Man wird sa9en, daß ein dilettantischer Film 
auf einem Filmfest doch gar nidlt zugelassen 
sein könne -, Geduld, er ist es zuweilen! 
Schließlich ist audl das feinste Netz nicht so 
vollkommen, daß nidlt dodl ein Insekt herein­
kommen könnte. 

Erstaunlich ist, daß selbst ein bis zur tedl­
uischen Vollkommenheit gediehenes Weltfilm­
zentrum zuweilen auf die Idee kommt, eine 
Plotte zum Wettbewerb zu senden. Man fra9t 
sich dann, wer um alles in der Welt dafÜr 
verantwortlidl sein mag. Aber audl die Plotte 
muß durchgesessen werden und man kann nur 
wünschen, daß es die letzte sei. 

Trotzdem späht man wie ein Argus aus, um 
endlich die ersehnte Beute, den schönen, den 
guten, den a u s g e z e i c h n e t e n F i I m zu 
erjagen. Häuft sidl nämlich das Mittelmaß zu 
sehr, so steigt dem Juroren ein würgendes Ge­
fühl in die Kehle: er fürdltet, bei der ent­
scheidenden Sitzung zu einer Diskussion ver­
urteilt zu sein, die zu nidlts führen kann, da 

sich alle Filme gleich pre1sunwun11g erwe1sen. 
In diesem Falle gibt es die sogenannte N o t • 
Lösung: man einigt sich auf das relativ 
Beste und bringt damit ein so helles Publikum 
wie die Berliner zum gnadenlosen Buhruf. 

Es zu gestehen (nadl dem Spruch darf man 
das ja wohl): lange trieb die Jury audl der 
soeben beendeten Berlinale auf dem Treibsand 
der Mittellage, aufredlt erhalten nur durch das 
vag~ yo~gefü~l. von ~i~ .. . o_de~ zwei "kommen-

den" Sachen. J.)ieses lietübl täusdlte nicht. Die 
"Gräulinge" versanken und machten höherer 
Qualität Platz: "Die Nacht" von Antonioni und 
der "Maladlias" Wickis überwanden die Lein­
wand, der erste Film als ein Meisterwerk und 
der zweite als ein grandioses Experiment. Sol­
che Werke gehören auf Filmfestspiele! und 
n ich t gehören dahin Filme, die uns weder 

,.Eine Frau bleibt eine Frau", ein Farbfilm Jean Luc Godards, erhielt einen 
Silbernen Bären, wie auch die Hauptdarstellerin Anna Karina, die man im Bilde neben 
Jean Claude Brialy sieht. Als man die soeben aus Paris herbeigerulene Anna aul die 
Bühne halle, brach sie hemmungslos in Schluchzen aus. Anschwellender BeifaJJI 



formal noch inhaltlich Neues bieten. Das Lahme 
und das Wiedergekäute müßte draußen bleiben. 

Wie aber macht man das, wenn man sich, 
wie Berlin, die Aufqabe gestellt hat, mö9lichst 
viele, auch kleine Länder, einmal in den Käfig 
der Freiheit zu locken!? .,Wieder drei Länder 
mehr!", heißt es triumphierend in der Vorpro­
paganda, doch entsteht eben in diesem Augen­
blick das Dilemma. Nun kommen alle und bieten 
ihre Gaben, ihre Filme. Und da erweist sich 
zuweilen, daß den Kleinen die Technik und die 
Erfahrung fehlt, um es mit den .,Arrivierten" 
aufnehmen zu können. 

Es wäre also zu erwägen, die Bewerber m 
z w e i G r u p p e n unterzuteilen: an die erste, 
die erfahrene, allerhöchste Ansprüche zu stellen, 
während der zweiten Ermutigungspreise zufal­
len. 

Doch sollen nod1 einmal die Schalten auf­
tauchen, die uns so wunderbar langweilten, er­
hitzten oder begeisterten. 

.,Das Y.l und er des MaIach i a s" hat 
uns gar nicht 9ewundert, um so mehr d&s, was 
Wicki daraus madlte, ein dolce v i t a (ohne 
das geht's ja ohnehin nidlt mehr) des R u h r • 
gebiet s mit einem Manager, der zum Erz­
engel wird. Wiederum - bei Fellini gelernt -

.. Persönlichkeiten" der Gesellschaft deren Eitel­
keit auf ~inen ganz hohen Sockel gestellt wird, 
und dabet eme neue Nuance, eine ganze Hand­
voll Intendanten von deutschen wohlsubventio­
nierten Theatern. Als Wicki zur Entgeqennahme 
semes S1lber~en . Bären für die Regieleistunq 
m semer bedachttgen Art auf die Bühne stieq, 
fragte man sich, ob ihn der Teufel oder der 
Missionar gestochen halle, gerade Theaterleiter 
bei diesem Weltuntergang mitwirken zu lassen. 
Was Wicki gelang, war, einen Atompilz der 
Angst in den Raum zu stellen. Eine Gewaltkur 
die einiges zu sehr auspinselt, als daß die Ku; 
eine Chance haben könnte. Für Wicki gibt es 
nur. eine? ~inzigen Menschen, der g 1 ä u b i g 
ble1bt, namhch der Pater Malachias, in dessen 
Darstellung sich der bis dahin unbekannte 
Sd1auspieler Horst Ballmann bestens empfahl. 

Einen anders gearteten Weltuntergang wollte 
Kurt Hoffmann mit seinem Film nach "oürren-

matls Schauspiel .,Die Ehe des Herrn 
Mi s s i s s i p p i" bieten. Hier jedoch übergoß 
er die ätzende Säure des Stückes mit einer 
Himbeersoße. So ging der perfekt gemachte 
Streifen ins Leere . Warum übriqens (immer 
noch) der absurde Titel? .,Herr Mississippi" -
purer Snobismus. Warum nicht .,Der Vampir"? 
Denn es geht hier dod1 trotz anderweitiqer 
Beteuerungen um das Mädchen mit den harten 
Auge1J· 

:,Romanoff und Julia", nach einem 
Lustspiel Peter Ustinoffs von ihm selbst betreut, 
von ihm selbst inszeniert und in der Haupt· 
rolle mit ihm selbst bestückt, beginnt sehr leb· 
haft und witzig, tun sich aus einer politischen 
Satire zu einem Duodezstaaten-Schwank herab­
zukariolen. 

,.Eine Frau ist eine Frau": Der 
Film ist ein Jux, der Asllod1komplexe befrie­
digen mag, wenn auch zuweilen eine Ohrfeige 
hinzunehmen ist. Die Darstellerirr Anna Karina 
brach ob des ihr verliehenen Silbernen Bären 
in hemmungslose Tränen aus, als sie auf der 
Bühne stand. 

Einen Pre.is hat man gesplissen, so daß zwei 
im Film naduückende Länder zu einem Sil­
bernen Bären kamen, Holland und Südkorea. 
,.Wenn es euch n i c h t v o n He r z e n 
geht", meinte Fons Rademalers, dann lohn t 
auch der Besuch vom Zinterklas nicht, und 
so leuchtet er auf eine sympathische, wenn auch 
etwas hausbackene Weise in das täglid1e Leben 
einiger Familien, die vom Friedensmann in der 
silbernen Perücke zusammengeführt werden -
für die Feierstunde nur? 

Der koreanische Film .,M ab u" rollt das 
tägliche Leben einer weit verzweigten Pamilie 
auf, das vom Zufallsverbred1en bis zur Auf­
opferung durch den Vater führt und den Vor­
zug hat, Leben ohne Schminke zu zeigen. 

Griechenland kam mit einer Aufführung der 
Sophok!eischen ,.Anti q o n e", aus der die 
Darstellerirr der Hauptrolle Irene Papas in klas­
sischer Haltunq und Schönheit hervorragte. Auf 
wissenswerte Einzelheiten aus den übrigen Fil­
men soll bei passender Gelegenheit eingegan-
gen werden. Hans Seilaarwächter 


